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Billigung zu einem wesentlichen Teil bereits ausgeschöpft waren, 
so daß manche Fabrik mit nicht wenigen Typen tatsächlich an der 
Grenze der Selbstkosten lag und sich eine weitere Verbilligung 
nicht erlauben konnte. Hinzu kommt ferner, daß die Weltmarkt- 
preise für die im Empfänger vorhandenen devisenzehrenden Me­
talle nicht unwesentlich gestiegen sind, womit den Verbilligungs- 
Bestrebungen ebenfalls ein Riegel vorgeschoben wurde.
Macht man sich diese Schwierigkeiten klar, so vermag man die 
Leistung der deutschen Industrie, die in der durchgeführten Ver­
billigung liegt, erst recht zu würdigen. Alle Geräte-Gruppen 
konnten im Preis gesenkt werden — die billigen Empfänger weni­
ger, die teueren mehr; bei keinem Empfänger aber ist mit der 
Preissenkung eine Verringerung der Leistung oder eine Ver- 
schlechterung irgendwelcher anderer Eigenschaften verbunden. Im 
Gegenteil — hier gibt es überall Verbesserungen, Fortentwicklung, 
Vervollkommnung. Nicht im Grundsätzlichen, denn die deutsche 
Emplängertechnik hat bereits einen sehr hohen Stand erzielt, wohl 
aber in wichtigen Einzelheiten.

Die Empfänger-Gruppierung
ist, das können wir genau wie im vergangenen Jahr feststellen, im 
Wesentlichen unverändert geblieben. Aber auch nur im We- 
sentlichen. Die Empfänger-Typen stellen sich zwar lückenlos vor; 
jedoch kann man aus der Zahl der Geräte, mit der die einzelnen 
Typen besetzt sind, die Richtung der Entwicklung abschätzen. Und 
diese Entwicklung geht — daran ist kein Zweifel — weiter zum 
Superhet. Nicht so etwa, daß der oft prophezeite Zweiröhren- 
Superhet käme, auch nicht so, daß das Einbereich-Prinzip dem 
preiswerten Super weiterhin zum Vormarsch verhülfe. Wohl aber 
wird der Dreiröhren-Geradeaus-Empfänger weiterhin sehr vom 
Superhet bedrängt, und zwar —- das ist das Eigenartige — nicht 
einmal nur von dem mit drei Röhren, sondern vom ausgewachse- 
nen Vierröhren-Superhet, der diesmal schon für etwa 235 RM. 
auf den Markt kommt und damit zu dem Preis des vorjährigen 
Dreiröhren-Geradeaus-Gerätes. Der Zweikreis-Empfänger als bis­
her wichtigster Vertreter der Dreiröhren-Geradeaus-Geräte ist 
ebenfalls wesentlich billiger geworden; er ist schon für weniger als 
200 RM. zu haben. Aber auch der Einkreiser konnte im Preis 
gelenkt werden, wenn auch die Verbilligung bei ihm naturgemäß 
am wenigsten ausmacht.
So entsteht für den Empfänger-Interessenten die sehr angenehme 
Situation, daß er für einen bestimmten Betrag, den er für den 
Kauf eines Gerätes aufwenden will, jeweils einen Empfänger der 
nächsthöheren Gruppe kaufen kann. Wer sich bisher auf einen 
hochwertigen Einkreiser eingestellt hatte, bekommt für das gleiche 
Geld fast einen Zweikreis-Dreier (etwas muß er hier allerdings 
noch zulegen). Wer einen Zweikreis-Dreiröhrenempfänger kaufen 
wollte, kann jetzt glücklicher Besitzer eines Vierröhren-Superhets 
werden. Die Verbilligung des Vierröhren-Supers gibt der ganzen 
Empfänger-Verbilligung, die uns die Rundfunkausstellung bringt, 
überhaupt das Gepräge, denn sie ist prozentual am umfangreich- 
sten und von größter Bedeutung, denn sie ermöglicht einer breiten 
Käuferschicht den Zugang zum leistungsfähigen Superhet, die bis­
her völlig auf Geradeaus-Geräte angewiesen war. Die Industrie 
bezeichnet diese Tatsache nicht mit Unrecht als einen Markstein 
der Entwicklung, und sie nennt eines dieser neuen, fortschrittlichen 
Superhet-Geräte deshalb auch M a r k ste i n - S u p e r.

Verbesserter Klang und Kontrastheber.
Wir haben uns in dem vorstehenden Bericht bisher nur über die 
preislich-wirtschaftliche Seite des neuen Empfänger-Programms 
unterhalten, weil diese am wichtigsten ist und für alle Hörer, die 
 sich mit dem Kauf eines neuen Gerätes befassen wollen, eine 
,,klingende Bedeutung“ besitzt. Aber auch sonst sieht der ,,Klang“ 
der neuen Geräte durchaus im Vordergrund. Der gute Klang 
eines Gerätes ist eine Folge technischer Maßnahmen, und gerade 
in diesem Jahr war er die Eigenschaft der Empfänger, der die 
Arbeit der Laboratorien und Konstrukteure in erster Linie galt. 
Lautsprecher mit neuen Membranen (natürlich nennt man sie 
Breitband-Membranen), solche mit größeren Schwingspulen, bei 
denen auch bei den größten Schwingungen stets die gleiche Spu- 
1en-Windungszahl im Luftspalt bleibt, wodurch eine unangenehme 
Quelle nichtlinearer Verzerrungen verstopft wird, vor allem aber 
die Anwendung der Gegenkopplung im Niederfrequenzverstärker 
bringen hier eine Besserung. Die Firma, die im vergangenen Jahr 
mit der Gegenkopplung voranschritt, wendet in diesem Jahr eine 
verbesserte Schaltung dieser Art an, für die die Benutzung von 
drei Zweipolstrecken kennzeichnend ist. Im größten Gerät dieser 
Firma finden wir sogar einen Kontrastheber, der die sender- 
seitig verringerten Kontraste zwischen leisen und lauten Stellen 
empfängerseitig zum großen Teil ausgleicht1). Damit wird das 
Ergebnis einer Entwicklung in die praktische Empfangstechnik 
eingeführt, die — von weitschauenden Ingenieuren energisch ge­
fordert — eine neue Ära des naturwahr arbeitenden Empfängers 
eröffnen dürfte.
1) Wir erinnern daran, daß die FUNKSCHAU schon in den Heften 38, 44 und 
45/1935 über die Wirkungsweise und praktische Ausführung eines Kontrasthebers 
berichtete (Die Schriftleitung).

Die sonstigen technischen Fortschritte.
Die technischen Fortschritte sind in besonders reichem Maße bei 
den Spitze n g e r ä ten zu erkennen, deren Zahl sich wieder ver­
größert hat. Mehrere dieser großen Geräte haben selbsttätige 
S ch a r f a b st i m m u n g; auch dann, wenn der Empfänger um 
einige hundert Hertz oder um wenige Kilohertz falsch abgestimmt 
wird, erhält man die bestmögliche Wiedergabe, weil der Oszillator 
auf elektrischem Wege nachgestimmt wird. Wir finden hier aber 
auch noch andere wichtige Verbesserungen des Abstimm-Mechanis- 
mus, so z. B. die Anwendung der D r u ck k n o p f - A b st i m m u n g, 
die mit einem Motorantrieb für die Abstimmeinrichtung zu- 
sammengebaut ist; man braucht nur einen Knopf zu drücken, und 
schon erscheint der gewünschte Sender im Lautsprecher, und zwar 
in bestmöglicher Wiedergabe. Den früheren Druckknopf-Auto­
maten sind die neuen Einrichtungen grundsätzlich dadurch über­
legen, daß sie an Geräten zur Anwendung kommen, die außer­
dem selbsttätige Scharfabstimmung besitzen; auf diese Weise wer­
den die geringen Abweichungen, die bei mechanischen Abstimm- 
einrichtungen schon durch Temperatur- und ähnliche Einflüsse 
bedingt sind, durch selbsttätiges elektrisches Nachstimmen unwirk- 
sam gemacht.
Andere Geräte wieder besitzen eine sog. intelligente Skala; 
aus der Größe des für jeden Sender vorhandenen Skalenfenster- 
chens kann man auf die Stärke des Senders und damit auf die 
voraussichtliche Güte des Empfangs schließen; außerdem deutet 
ein Querstrich im Skalenfenster darauf hin, ob der betreffende 
Sender durch einen zweiten überlagert wird. Andere sind mit 
einem sogen. Monoknopf versehen, der eine falsche Bedienung 
durch gegensinnige Betätigung bestimmter Regelgriffe verhindert. 
Neben der selbsttätigen Scharfabstimmung finden wir ferner die 
fühlbare Abstimmung oder die Abstimmbremse, die die Konden- 
satorachse in der der Scharfabftimmung entsprechenden Stellung 
magnetisch festhält.
So zeichnet sich das neue Empfänger-Programm — über dessen 
Einzelheiten in den nächsten Heften ausführlich berichtet wird — 
sowohl durch eine echte Verbilligung aller Geräte, durch eine 
klangliche Verbesserung der meisten Empfänger und durch eine 
wesentliche Fortentwicklung der Spitzengeräte aus. Das sind Lei­
stungen, mit denen sich die deutsche Industrie sehen lassen kann 
und die ihr voraussichtlich auch zu einem weiteren Anwachsen 
des Exportes verhelfen. Erich Schwandt.

RUNDFUNK-NEUIGKEITEN
Neue Rundfunkhäuser in Deutschland
Umbau des Münchener Rundfunkhauses
Das Münchner Funkhaus wurde 1929 seinem Betrieb übergeben. 
inzwischen entstanden für den Rundfunk immer größere Auf­
gaben, so daß es schließlich unerläßlich war, das Haus des Reichs- 
senders München besonders in seinen Senderäumen zu moderni- 
sieren. Der Umbau des Münchner Rundfunkhauses ist jetzt in An­
griff genommen worden und wird sich einige Zeit lang hinziehen. 
In der Zwischenzeit wird man als großen Senderaum das Künstler- 
theater im Ausstellungspark benutzen, das vom Oberbürgermei- 
ster der Hauptstadt der Bewegung dem Rundfunk zu diesem 
Zwecke zur Verfügung gestellt worden ist. Schon die ersten Sen­
dungen aus dem Künstlertheater haben gezeigt, daß hier wirklich 
hervorragende akustische Verhältnisse herrschen und damit in 
jeder Weise eine einwandfreie Durchführung des Sendebetriebes 
auch während des Umbaues sichergestellt ist.

Ein Rundfunkhaus in Kiel
Der Gleichwellensender Kiel, der an den Reichssender Hamburg 
angeschlossen ist, besaß schon seit einer Reihe von Jahren auch eine 
eigene Besprechungsstelle. Diese Besprechungsstelle entsprach aber 
nicht mehr den neuen Ansprüchen. Nunmehr ist das frühere Lo­
genhaus am Lorenzdamm völlig umgebaut und zu einer moder­
nen Sendestelle des Kieler Rundfunks geworden. Im unteren 
Geschoß hat der Rundfunk große und schöne Räume erhalten, 
darunter einen großen Sendesaal Dieser Raum ist in silberblauen 
und cremefarbenen Tönen gehalten. In ihm ist nicht nur Platz 
für ein großes Orchester mit Solisten, sondern auch noch Platz 
für eine stattliche Zuhörerschar. Um den Sendesaal herum grup­
pieren sich die anderen Räume, u. a. der Abhörraum mit den Ver- 
stärkern usw., von dem man durch ein Glasfenster den Sende­
raum beobachten kann.

Behörden und Normung
Vom Deutschen Normenausschuß, Berlin NW 7, ist soeben eine Zu- 
sammenstellung aller behördlichen Vorschriften über die Anwen­
dung und Einführung deutscher Normen herausgegeben worden. 
Die 24 Seiten starke Druckschrift wird auf Anfordern kostenlos 
zugesandt.
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Welches Mikrophon und warum?
Die Rundfunk- und Verstärkertechnik kennt heute drei Arten von 
Mikrophonen: Das Kohle-Mikrophon, das Bändchen-Mikrophon, 
das Kondensator-Mikrophon. In dergleichen Reihenfolge müßte 
man die Mikrophone auch aufführen, wenn man sie nach steigen- 
der Güte ordnen wollte.
Wenn man nun heute nicht überall das Kondensator-Mikrophon, 
das offenbar beste, verwendet, so spielen da neben dem Preis noch 
eine Reihe anderer Faktoren eine Rolle. Für die Verwendbarkeit 
eines Mikrophons kommt ja nicht nur die Güte der Übertragung 
— selbst wieder zu unterscheiden nach Breite des Frequenzbandes 
und Verzerrungen linearer und nichtlinearer Art — sondern z. B. 
auch die Höhe der abgegebenen Spannung, die Empfindlichkeit 
gegenüber rauher Behandlung und manches andere in Betracht.

Die Frequenzkurve des Telefunken-Kammer-Mikrophons.

Die Frequenzkurve des Bändchen-Mikrophons, die erheblich weiter herabreicht 
als beim Kammer-Mikrophon.

Die Frequenzkurve des Kondensaton-Mikrophons, die, von einigen kleinen 
Höckern abgesehen, waagerecht verläuft.

Das Kohle-Mikrophon.
Das Kohle-Mikrophon war das erste und längere Zeit ein­
zige Mikrophon. Sein größter Vorteil liegt in der hohen abgegebe­
nen Spannung, die größenordnungsmäßig etwa 200 mV beträgt 
(angenommen Sprachübertragung). So kann man ohne weiteres 
z. B. an die Tonabnehmerbuchsen eines Rundfunkempfängers’ 
gehen. Sein größter Nachteil: Das Rauschen, das um so mehr in 
Erscheinung tritt, als das Mikrophon eine gewisse Mindestlaut- 
stärke benötigt, um anzusprechen. Bei hochwertigen Kohlemikro­
phonen, z. B. dem Telefunken-Kammer-Mikrophon, ist das Rau­
schen weitgehend unterdrückt, allerdings liegt dann auch die ab­
gegebene Spannung niedriger, so daß ein Ausgangsübertrager 
nötig wird. Das bedeutet freilich keine wesentliche Komplikation, 
zumal Kohle-Mikrophone verhältnismäßig billig sind (komplett 
rund RM. 100.—) und sich trotzdem schon recht gut für Musiküber- 
tragung eignen, denn ihr Frequenzbereich reicht von 50 bis 
10000 Hertz, wobei allerdings die Grenzgebiete schon etwas be­
nachteiligt werden.
Kohle-Mikrophone müssen sorgsam vor Übersteuerungen geschützt 
werden, damit sie nicht verzerren, sie sind auch gegen Witterungs­
einflüsse empfindlich. Ihre Speise-Spannung beträgt etwa 8 Volt.

Das Bändchen-Mikrophon.
Eine einzigartige Stellung unter den Mikrophonen nimmt das 
Bändchen-Mikrophon ein, insoferne, als es keinerlei Strom­

quelle benötigt. Es arbeitet näm­
lich nach dem dynamischen Prin­
zip. Der Fortfall der Speisebat- 
terie bedeutet natürlich eine sehr 
große Annehmlichkeit. Weiterhin 
ist das Bändchen-Mikrophon sehr 
robust und praktisch wetterunemp- 
findlich, weshalb es mit Vorliebe 
für Übertragungen im Freien Ver­
wendung findet und für Anlagen, 
die seltener benützt werden. Die 
abgebbare Spannung hinter dem 
Übertrager beläuft sich nur auf 1/10 
derjenigen des Kohle-Mikrophons 
(also etwa 20 mV), so daß ein Vor­
verstärker nötig wird. Der Fre- 
quenzbereich reicht fast gleichmäßig 
von 50—10000 Hertz, genügt also 
auch für sehr hohe Ansprüche. Rau- 
schen kennt das Mikrophon nicht, 
seine Verzerrungen sind außer­
ordentlich gering, auch bei großen 
dynamischen Unterschieden. Der 
Preis allerdings liegt schon etwas 
höher, nämlich bei ca. RM. 500.— 
komplett mit Vorverstärker.

Das Kondensator-Mikrophon

gilt heute als das beste Mikrophon, 
es findet deshalb beim Rundfunk 
und bei Schallplattenaufnahmen 
fast ausschließlich Verwendung. 
Überall, wo es auf letzte Feinheit 
und höchste Genauigkeit ankommt, 
greift man zum Kondensator-Mikro­
phon. Zu wissenschaftlichen Unter- 
suchungen in Laboratorien z. B. 
ist es schlechterdings unentbehrlich. 
Sein Frequenzbereich läuft fast aus­
geglichen von unter 40 bis über 
10000 Hertz, wobei der Anstieg der 
Kurve bei den hohen Frequenzen 
besonders wertvoll erscheint. Die 
abgegebene Spannung ist aller­
dings so gering, daß erst ein mit 
dem Mikrophon zusammengebau­
ter Vorverstärker die Spannung 
auf etwa 10 mV, gemessen am Git­
ter der nachfolgenden Verstärker- 
röhre, hinaufzusetzen vermag. (An 
den Kondensatorbelegen wirkt eine 
Spannung von 90 Volt.) Der Preis 
eines Kondensator-Mikrophons be­
trägt komplett (mit Vorverstärker) 
rund RM. 700.—.
Vom Kondensator-Mikrophon gibt 
es Spezial-Au sf ü h r u n gen, 
die kein anderes Mikrophonprinzip 
zu bauen gestattet: Z. B. ein Mikro­
phon, das im wesentlichen nur auf 
einer Seite schallempfindlich ist. So 
nimmt es — vor einem Redner 
stehend — die Geräusche aus dem 
Publikum nicht auf und „konzen­
triert sich“ lediglich auf den Red­
ner. Ein anderes Mikrophon ist auf 
Vorder- und Rückseite gleich emp­
findlich, dagegen völlig unempfind­
lich für Schall, der in Richtung der 
Membranebene eintrifft; dieses Mi­
krophon eignet sich zur Aufnahme 
von Zwiegesprächen vorzüglich, 
ebenso zur Hintanhaltung von 
akustischen Rückkopplungen, wenn 
man das Mikrophon so aufstellt, 
daß der Lautsprecherschall in Rich­
tung der Membranebene aufs Mi­
krophon trifft. -er.

Das Telefunken-Kammermikrophon, 
ein Kohlemikrophon, das sich be­
reits für Musikübertragung eignet. 
Vergl. links die Frequenzkurve.

Das Kondensator-Mikrophon, die 
„Flasche“, wie die Rundfunktech­
niker sagen, findet heute beim 
Rundfunk fast ausschließlich Ver- 
wendung.(Werkaufn.:Telefunken - 3>

Wer kennt das Bändchen-Mikro­
phon nicht? Seine wefentlichen 
Vorteile belieben in der großen 
Frequenztreue und darin, daß 
es keiner Speifung bedarf.
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Ein neuer Abtaster beim Fernsehen:

Der Linsenkranzabtaster
Was ist der Linsenkranzabtaster? Wie arbeitet er?

Links: Linsenkranz des 
Telefunken - Abtastgerätes. 
Oben Kreisanordnung für 
Filmabtastung, darunter 
Spiralanordnung für die 
Personen- und Diapositiv- 
Abtastung.

r e ch t s: Die Filmführung 
beim Linsenkranzabtaster, 
Modell 1935, die auch beim 
neuesten Modell (vgl. die 
Abbildung auf der nächsten 
Seite) beibehalten wurde.

Der Abtaster hat beim Fernsehen bekanntlich die Aufgabe, das 
Bildfeld in einzelne Lichtpunktzeilen zu zerlegen. Diese Zerlegung 
kann mit mediansch arbeitenden Mitteln erfolgen oder auf 
e le k t r i s ch e m Wege. Mechanische Bildfeldzerleger sind z. B. die 
Nipkowscheibe mit ihren verschiedenen Abarten wie Spiral-, Dop- 
pelspiral- und Kreislochscheibe, die Spiegelschraube, das Spiegel­
rad, die Linsenscheibe und der Linsenkranz. Zu den elektrischen 
(masselosen) Zerlegern gehören die Kathodenstrahlabtaster nach 
dem Zworykin- und nach dem Farnsworth-Verfahren.
Der „klassische“ Bildfeldzerleger ist die Lochscheibe, deren Arbeits­
bedingungen sich im Prinzip auch auf die anderen mechanischen 
Abtaster übertragen lassen. Bei allen diesen Zerlegern ist eines der 
Hauptprobleme das, der Photozelle selbst bei den höchsten Bild­
punktzahlen einen möglichst großen Lichtstrom zuzuführen. Denn 
auch für die Photozelle (mit nachgeschaltetem Verstärker) gibt es 
einen bestimmten Grenzwert, unter dem sich ein Lichtimpuls ent­
weder überhaupt nicht mehr nachweisen läßt oder in brauchbarer 
Form nicht weiter verarbeitet werden kann. Nun ist aber beson- 
ders bei der Lochscheibe die Ausnutzung des zur Bildfeldbeleuch- 
tung notwendigen Lichtes denkbar ungünstig. Denn von der ge­
samten Lichtmenge, die man braucht, um das abzutastende Bild 
auf der rotierenden Lochscheibe abzubilden, gelangt zur Photo­
zelle nur der winzige Teil, der durch die das Bildfeld gerade ab­
tastende Blendenöffnung hindurchtritt. Bei einem 180-Zeilen-Bild 
mit 40.000 Bildpunkten kommt also nur 1/4oooo der gesamten Licht- 
menge zur Ausnutzung, bei einem 375 zeiligen Bild sogar nur 
rund 1/17oooo* Alles übrige Licht geht bei dem Lochscheiben-Bild- 
feldzerleger verloren!

Optiken schaffen höhere Lichtausbeute.
Allerdings gibt es einen Weg, die Lichtausbeute zu steigern. Hier­
zu ersetzt man die Löcher (Blenden) der Abtastscheibe durch 
kleine Objektive und schafft sich eine feststehende Blende, die 
dann durch die Objektive bis zur ,,Größe“ eines Bildpunktes ver­
kleinert und bei der Abtastung durch die Objektivbewegung 
(Scheibenumdrehung) zellenförmig über das fernzusehende Bild 
geführt werden. Aus der Lochscheibe wird die ,,Linsenscheibe“, 
deren Vorteil der ersten gegenüber ein höherer optischer Wir­
kungsgrad ist. Statt des ganzen — g r o ß f 1 ä ch i g e n — Bild­
feldes, das bei der Lochscheibe auszuleuchten ist, braucht man 
bei der Linsenscheibe lediglich die viel kleinere feststehende 
Blendenöffnung zu beleuchten. Während man für die ausreichende 
Beleuchtung des gesamten Bildfeldes beispielsweise eine 120-Amp.- 
Bogenlampe einbauen muß, genügt für die Ausleuchtung der 
festen Abtastblende schon eine 6-Ampere-Lampe.
Trotzdem konnte sich die Linsenscheibe im praktischen Fernseh­
betrieb nicht einführen. Werden nämlich nur einfache und licht- 
schwache Linien in die Scheibe eingesetzt, ist der Lichtgewinn ge­
gen die Lochscheibe nicht allzu bedeutend. Vielmehr muß darauf 
gesehen werden, den Abtastlichtstrahl möglichst ungeschwächt durch 
die Optik hindurchzubringen, wozu jedoch lichtstarke und (aus 
anderen Gründen) auch sehr gut korrigierte Objektive not­
wendig sind. Da aber bei hochzeiligen Bildern die Abtastscheiben 
mit sehr hohen Tourenzahlen laufen, sind die Objektive — zumal 
sich diese in der Nähe des Scheibenrandes befinden — derartig 
hohen Zentrifugalkräften ausgesetzt, daß eine sichere Befestigung

(Schluß aus dem vorigen Heft.)

Wie man das „Magische Auge“ schaltet.
Schaltungstechnisch unterscheidet man zwei Möglichkeiten: erstens 
die Verwendung der AM 2 als reiner Abstimmanzeiger und zwei­
tens die getrennte Verwendung beider Systeme, d. h. die Be­

AM2

Abb. 9. Getrennte Verwendung beider Syfteme. 
Dreipolsystem für NF-Verstärkung, Steuerung des 
Anzeigegitters durch den Schirmgitterstrom der 
geregelten Vorröhren.

AM2
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Abb. 8. Steuerung durch 
Leuchtgitter über den 
Dreipolröhrenteil.

nutzung des Anzeigesystems für die Abstimmanzeige und des 
Dreipolsystems als Niederfrequenzverstärkerröhre oder als Ver- 
stärkerröhre für die Regelspannung oder dergl. Allerdings dür­
fen bei der getrennten Schaltweise die Spannungsschwankungen 
an der Dreipolanode und damit die Spannungsänderungen an den 
Ablenkstegen nicht zu Abbildungsfehlern der Leuchtsektoren führen. 
Bei der Schaltung als reiner Abstimmanzeiger wird die Steue­
rung des Leuchtwinkels durch Spannungsänderungen am Steuer­
gitter des Dreipolsystems wie auch am Anzeigegitter erreicht. 
Normalerweise führt man dem Dreipolsteuergitter die vom Emp- 
fangsgleichrichter gelieferte Spannung zu oder holt sich die Steuer- 
spannung von der für die Erzeugung der Regelspannung bestimm- 
ten Gleichrichterstrecke. Die Anzeigegitter-Steuerspannung liefert 
ein Spannungsteiler, dessen Teilspannungen mit zunehmender Re­
gelung nach positiven Werten laufen. Die Steuerspannung am Gitter 
des Dreipolsystems soll sich von einem Anfangswert nach negativen 
Werten hin und die Anzeigegitter-Steuerspannung von negativen 
Werten über Null bis max. 4-3 Volt hin ändern. Die Grundvor- 
spannung der AM 2 wird mit Hilfe eines Kathodenwiderstandes 
erzeugt. Bringt man die Kathode der AM 2 aber auf das Katho- 
denpotential einer nicht geregelten Niederfrequenz-Verstärker- 
röhre oder der Endröhre, so läßt sich ein größerer Regelbereich 
erzielen, als bei Erzeugung der Grundvorspannung durch einen 
Kathodenwiderstand.
In der Schaltung 8 führt die Regelspannung an das Gitter des 
Verstärkersystems und der Strom des Dreipolsystems läuft über 
den Kathodenwiderstand. Infolge der Veränderung der Regel­
spannung erfolgt auch eine Veränderung der zwischen Anzeige­
gitter und Kathode liegenden Spannung. Diese Spannungsände­
rungen steuern dann das Anzeigesystem.



nicht mehr möglich ist. Die Lage der Objektive erfährt eine — 
wenn auch nur geringe — Veränderung gegen ihre ursprüngliche 
Einstellung (Justierung), die aber bereits genügt, eine Verlage­
rung der abfallenden Bildpunkte herbeizuführen. Die Folge ist 
eine unsichere Zeilenführung und eine gegenteilige Verschiebung 
(Durcheinanderkommen) der Bildpunkte, was sich als starke Bild­
verzerrung bemerkbar macht.

Die Vorteile des Linsenkranzabtasters.
Beim Linsenkranzabtaster nach Median, der von Telefun­
ken gebaut wird, fehlen die Nachteile der Linsenscheibe. Vor allem 
sind die auf die Optik dejustierend einwirkenden Kräfte, die zur 
Bildverzerrung führen, ausgeglichen. Die korrigierten, sehr licht- 
starken Mikroskop-Objektive sind in eine dickwandige topfartige 
Trommel eingelassen und zwar auf der inneren Mantelfläche. 
Die bei der Rotation der Trommel auftretende Zentrifugalkraft 
fällt jetzt im Gegensatz zu den früheren Anordnungen in die Rich- 
tung der optischen Achse der Objektive und hat dadurch keinen 
Einfluß mehr, der sich auf eine Lageveränderung der Objektive, 
d. h. auf deren eventuelle Dejustierung auswirken könnte.
Aber noch einen weiteren sehr wichtigen Vorzug hat der Einbau 
der Optik in einen Zylindermantel. Die bei der Loch- und Linsen- 
scheibe durch die Anordnung der Blenden bzw. der Objektive 
bedingte Sektorform des Bildfeldes tritt beim Linsenkranzabtaster 
nicht auf. Wenn auch die etwas gekrümmte Zeilenführung der 
Lochscheibenabtastung bei Fernsehbildern von Personen, bei Land- 
schaftsbildern und bei Bildern mit viel Handlung nicht beson­
ders auffällt, macht sie sich bei Bildern mit parallelen senkrechten 
oder waagerechten Linien (z. B. Straßenansichten) sowie bei Film­
titeln sofort störend bemerkbar. Beim Linsenkranz können solche 
Bildfeldverzeichnungen nicht entstehen. Denn hier dreht sich die 
Trommel um die senkrechte Achse und die Objektive bewegen sich 
in der waagerechten Ebene, so daß demzufolge auch die Bild­
zeilen vollkommen geradlinig verlaufen und das Bildfeld eine, 
genau rechteckige Form erhält.
Als weiterer Vorteil des Linsenkranzes ist bereits der hohe optische 
Wirkungsgrad erwähnt. Da entgegen zur Nipkowscheibe, bei der 
der ganze Bildausschnitt beleuchtet werden muß. beim Linsen­
kranz nur die kleine feststehende Blende auszuleuchten ist, hat 
dieser gegenüber der Lochscheibe bei einer etwa 20 mal kleineren 
Lampenstromstärke eine 20—30 mal hellere Lichtausbeute. Aller­
dings muß man dafür einen größeren technischen Aufwand in 
Kauf nehmen.

Der Aufbau des Linsenkranzabtasters.
An Hand unterer Photos und der Schnittzeichnung wollen wir nun 
den Aufbau des Linsenkranz-Bildfeldzerlegers in seiner neuesten 
Ausführung kennenlernen. Bei einer Bildzerlegung in 180 Zeilen 
und bei 25 Bildwechseln/Sek. hat die Linsensrommel d (die Buch- 
staben beziehen sich auf die Schnittzeichnung) eine 90 fache Um- 
fangsteilung und trägt zwei Kränze von Mikroskopobjektiven. Der 
obere Kranz e mit den kreisförmig angeordneten Objektiven 
ist für die Abtastung von stetig ablaufenden Filmstreifen bestimmt. 
Der untere Objektivkranz f besteht aus zwei s p i r a l f ör m i g e n 
Windungen und dient zur Abtastung von Personen (z. B. im Fern-

Der Tclefunkcn-Linsenkranzabtaster nach Mechau für 180 Zeilen und 25 Bilder. 
Das Photo zeigt eine vollausgenützte Maschine, mit der nach Wunsch zwei Filme, 
Diapositive oder Personen abgetastet werden können. Rechts und links die Ein­
richtung für die Filmabtastung. In der Mitte vorne das große Projektionsobjektiv 
für die Personenabtastung. Die Diapositive werden auf der gegenüberliegenden 
Seite des Projektionsobjektives zerlegt. Oben die Bogenlampen, im Säulenfuß 
die Impulsscheibe für den Bildwechsel. (Werkaufn.: Telefunken - 4)

Beim Abstimmen auf die Trägerwelle entsteht eine höhere Regel- 
spannung, die Kathodenspannung gegen Erde sinkt und das An­
zeigegitter wird gegenüber der Kathode weniger positiv. Bei ge­
nauer Abstimmung auf den Sender ist die Spannung zwischen An­
zeigegitter und Kathode beinahe gleich Null und der Leuchtwinkel 
damit am größten.
Die Prinzipschaltung 9 zeigt die getrennte Verwendung beider 
Systeme der AM 2 und zwar die Benutzung des Dreipolsystems 
für die NF-Verllärkung und die Steuerung des Anzeigegitters 
durch den Schirnigitterstrom der geregelten Röhren. Die Steuer- 
spannung (UgL) wird einem Spannungsteiler entnommen, den 
z. T. der Schirmgitterstrom der geregelten Vorröhren durchfließt.

Abb. 10. Schaltbeispiel für die 
Verwendung der AL 2 als Aus­
steuerungsanzeiger. Der 0,5-MQ- 
Widerstand in der Anodenlei­
tung des Dreipolsystems dient 
zur Erhöhung der Anzeigeemp- 
findlichkeit.

Nähert sich die Abstimmung dem Bestwert, so erhalten die Vor- 
röhren eine höhere Gittervorspannung, demzufolge linkt der 
Schirmgitterstrom und die am Anzeigegitter liegende Steuerspan- 
nung wird gegen die Kathode der AM 2 weniger negativ (bis max. 
= 0 Volt). Dann wird auch der Leuchtwinkel größer, während er 
bei unscharfer Abstimmung nur klein ist.

Die AM 2 als Aussteuerungsanzeiger.
Zum Schluß noch eine Schaltung der AM2 als A us st euerun gs- 
anzeiger. Diese Schaltung, die vom Verfasser aufgebaut und 
auch im praktischen Betrieb bei der Schallplattenaufnahme einge­
hend geprüft wurde, gibt nicht nur sehr empfindliche, sondern 
auch sehr gut ablesbare Resultate. Die Intensität der Leuchtsek- 
toren ist so groß, daß es sogar möglich war, diese über eine Optik 
in vergrößertem Maßstabe auf einer Mattscheibe abzubilden, auf 
der eine Skala mit dem zulässigen Aussteuerbereich aufgezeichnet 
war. Die Verwendung der AM 2 als Aussteuerungsmesser hat auch 
noch den Vorzug, daß man, ohne die Schaltung allzusehr zu er- 
schweren, mit verzögerter Anzeige arbeiten kann. Die ein- 
fachste Schaltung der AM 2 als Aussteuerungsmesser zeigt Bild 10. 
Ein Teil der Steuergitterspannung der Endröhre des Verstärkers 
oder des Rundfunkempfängers wird einfach am Röhrensockel ab­
genommen und über 250000 Ω dem Anzeigegitter zugeführt. (Auf 
gleiche Weise entnimmt man dem Empfänger auch die Betriebs- 
spannungen wie Anoden- und Heizspannung der AM 2.) Entspre- 
chend den Schwankungen der Steuerspannung der Endröhre wird 
das Anzeigegitter bei kleinen Amplituden negativ oder weniger 
 postitiv (kleiner Leuchtwinkel) und bei großen Amplituden mehr 
positiv (größerer Leuchtwinkel). Die Größe des Leuchtwinkels läßt 
also den Grad der Aussteuerung erkennen. Bei andauernder 
Übersteuerung bleibt a unverändert groß, es sind dann keine 
Schwankungen des Leuchtwinkels mehr zu beobachten.
Dieses ist nur ein Beispiel für eine andere Verwendung der AM2 
als Abstimmanzeigeröhre. Wir werden daher von dieser Röhre 
noch des öfteren lesen und sicherlich noch viele andere Anwen- 
dungsmöglichkeiten kennenlernen. Herrnkind. 
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sehsprechverkehr der Deutschen Reichspost). Entsprechend der 90- 
fachen Trommelteilung gehören zu einer vollen Bildabtastung 
zwei Umdrehungen, wobei eine besondere — von der Linsentrom­
mel zwangsläufig mitgenommene — Schlitzblende q, die im Trom- 
melgehäuse untergebracht ist, abwechselnd eine der beiden Ob- 
jektivspiralen für je eine Trommelumdrehung freigibt und die 
andere abdeckt. Mit Hilfe der Objektivspiralen kann neben der 
Personenabtastung auf der gegenüberliegenden Trommelseite eine 
Bildfeldzerlegung von Diapositiven erfolgen. Für diese Mög­
lichkeit ist auch eine zweite Schlitzblende vorgeschen. Außerdem 
wird die Spirale zur Erzeugung der Synchronisierimpulse für die 
Zeilenfrequenz herangezogen. Die Zeichen für die Bildfre­
quenz liefert eine Impulsscheibe t, die zusammen mit der Photo­
zelle und Beleuchtungsoptik im Säulenfuß eingebaut ist.
Zur Ausleuchtung der feststehenden Blende k, die uns den ab- 
tastenden Bildpunkt liefert, dient die Bogenlampe h mit dem Kon­
densor i. Die Blende k sieht im Brennpunkt des Objektives 1. In 
Verbindung mit demjenigen Mikroobjektiv, das infolge der Trom­
meldrehung jeweils an 1 vorbeigeführt wird, entsteht in dessen 
Brennpunkt m, der in der Ebene des abzutastenden Bildes liegt, 
eine verkleinerte Abbildung der Blende k. Und das ist der Abtast- 
 lichtpunkt.
Die Erzeugung des Abtastlichtpunktes erfolgt sowohl bei der Film- 
abtastung wie bei der Personenabtastung und ebenso bei der Dia- 
positiv-Zerlegung auf gleiche Weise. In allen Fällen befindet sich 
zwischen dem Abtastobjektiv und dem optischen Blendenbild noch 
eine Zylinderlinse. Diese hat die Aufgabe, die durch die Trommel­
drehung um die Achse a entstehende Krümmung der Bahn des 
Lichtpunktes wieder gerade zu richten, damit der Abtastpunkt am 
Anlang wie am Ende jeder Zeile unmittelbar auf dem abzutasten­
den Bilde liegt und keinesfalls etwa davor.

Die Linsentrommcl mit den beiden Objektivkränzen und den Schlitzblenden in 
den beiden mit Zahnkränzen versehenen Radtrommeln. Die eine der Schlitz- 
blenden dient für die .Personenabtastung, die andere für die Zerlegung von 
Diapositivbildern.

Für die möglichst verlustlose Weiterleitung des vom Abtastpunkt 
durch den Filmstreifen g hindurchgeschickten Lichtes bis zur Photo­
zelle n ist ein Glasstab o eingebaut. Bei der Personenabtastung 
erfolgt die Abbildung des Abtastlichtpunktes auf dem Übertra­
gungsobjekt mittels des lichtstarken Projektionsobjektives p. Den 
Antrieb der mit 3000 Umdrehungen/Sek. laufenden Linsentrommel 
(und damit zwangsläufig des Bildfrequenz-Impulsgebers t und der 
Schlitzblende q) besorgt ein starker Synchronmotor c, den man in 
der Apparatesäule b aufgehängt hat.

Linsenkranzabtaster vor allem beim Fernsehsprechen.
Der von E. Mediau konstruierte Telefunken-Linsenkranzabtaster. 
der seiner Form und dem Gewicht nach den Eindruck einer schwe- 
ren Maschine macht, ist ein Wunderwerk deutscher Präzisions- 
mechanik, dabei aber doch äußerst betriebsicher aufgebaut. Ein 
Linsenkranzabtaster arbeitet z. Zt. beim Fernsehsender Berlin- 
Witzleben, weitere sind im Fernsehsprechdienst der Deutschen 
Reichspost eingesetzt. Ihrem besonderen Zweck entsprechend be 
sitzen die beim Fernsehsprechen verwendeten Bildfeldzerleger nur 
die Doppelspiralanordnung der Objektive, da hier lediglich eine 
Personenabtastung in Frage kommt.
Daß man heute in der Fernsehtechnik, wo die Kathodenstrahl- 
röhren eine immer stärkere Anwendung finden, überhaupt noch 
mechanische Abtaster benutzt, hat seine Ursache in der geometrisch 
außerordentlich genauen Bildfeldzerlegung, wie sie mit den Ka­
thodenstrahlabtastern nicht immer zu erreichen ist. Außerdem 
kann sich der mechanische Linsenkranzabtaster den derzeitigen 
Sendeeinrichtungen im Betrieb viel besser anpassen als ein Katho- 
denstrahlröhren-Bildfänger. Nicht zu vergessen ist, daß die tech- 
nische Entwicklung der Sekundärelektronen-Vervielfacher die Be­
nutzung der medianischen Bildfeldzerleger auch noch bei den höch- 
sten Zeilenzahlen ermöglicht. Herrnkind.

Die Meßgeräte-Serie
II. Das Stromversorgungssystem
Der Zweck, die Art und die Gliederung einer für den Funktech­
niker und fortgeschrittenen Bastler geeigneten Reihe einfacher 
Meßgeräte wurden in dem einleitenden Aufsatz über den Selbst- 
bau von Meßgeräten im vorigen Heft bereits angedeutet. Wir 
wollen uns nunmehr den schaltungstechnischen und konstruktiven 
Einzelheiten dieser Meßgerätereihe zuwenden und damit Unter­
lagen geben, die für weite Kneise wertvoll sein dürften.

Die äußere Form.
Der praktische Gebrauch gebietet, daß untere Meßgeräte nicht 
allzu viel Raum beanspruchen, daß sie in mechanischer Hinsicht 
absolut solide sind, und daß wir an ihre wichtigsten Teile, vor 
allem an die Röhren, jederzeit leicht herankommen können. Den­
noch dürfen wir die wirtschaftliche Seite nicht außer acht lassen, 
denn eine sinnlos teure Meßreihe hätte ja ihren Lebenszweck schon 
dadurch von vornherein verfehlt, daß der Entschluß zu ihrer 
Erbauung eben aus rein wirtschaftlichen Gründen nicht gefaßt 
werden kann.
Unter diesen Gesichtspunkten dürfte in unterem Fall die Ver­
wendung der dem Kurzwellen-Amateur wohlbekannten DASD,- 
Normkäften zweifellos die günstigste Lösung sein. Diese Kästen 
besitzen eine Frontplatte 145x210 mm, an die mit Hilfe kräftiger 
Messingwinkel ein Aluminiumchassis von 210 mm Tiefe und 55 mm 
Höhe angebaut ist; das Ganze läßt sich in einen Aluminiumkasten 
einschieben, der auf der Oberseite einen von einer Feder gehal­
tenen und mittels eines Handgriffs abhebbaren Deckel besitzt. 
Ein Röhren- oder Spulenwechsel ist also jederzeit möglich, ohne 
daß eine einzige Schraube gelöst werden muß. Bei irgendwelchen 
Arbeiten am Chassis selber können wir dieses ebenfalls auf ein- 
fache Weise freilegen, indem wir die 4 Schrauben lösen, die es mit 
dem Gehäuse verbinden.

Netzbetrieb!
Bei Meßgeräten hat der Batteriebetrieb viel für sich, weil er die 
Geräte auf einfachste Weise vollkommen unabhängig vom Licht- 
netz und damit auch unabhängig von den Schwankungen der 
Netzspannung und von der Störverseuchung des Netzes macht. 
Außerdem können aus Batterien betriebene Geräte natürlich 
überall verwendet werden. Trotz dieser Vorteile des Batteriebe- 
triebes ist jedoch diese Lösung im allgemeinen nicht zu empfehlen, 
da ihr erhebliche Nachteile anhaften: Die Anschaffungs- und Be- 
triebskosten, sowie der Raumbedarf für jedes einzelne unserer 
Geräte wachsen sehr erheblich, ferner wird eine Wartung not­
wendig, die die netzbetriebene Anlage nicht kennt. Schließlich 
sind wir auch bei Batteriebetrieb gegen Spannungsschwankungen 
nicht gefeit, da ja die Batteriespannungen im Betrieb langsam 
absinken und somit denselben Aufwand an Stabilisatoren erfor­
dern würden, wie eine netzbetriebene Anlage.
Selbstverständlich wird der Anschluß an ein We ch s e I str om ne t z 
die Norm sein, daher wurde dieser auch der Ausführung der Ver- 
suchsmodelle zugrunde gelegt. Der Anschluß sämtlicher Meßgeräte 
an Gleichstrom 220 Volt ist jedoch durchaus möglich, und es ist 
beim Vorhandensein eines solchen Netzes dringend zu empfehlen, 
den Gleichstrom unmittelbar zu verwenden und nicht erst in 
Wechselstrom umzuformen, wie es viele Radiohändler gewohnt 
sind, da der von einer kleinen oder mittelstarken Maschine ge­
lieferte Wechselstrom im allgemeinen sehr unangenehme Span- 
nungs- und Frequenzschwankungen, sowie eine unreine Kurven­
form besitzt. Hinsichtlich der Anodenspannungsversorgung liegen

Das Netzanschlußgerät von unten gesehen. (Aufn.: Verlader - 3, Monn - 1)



Während früher an Rundfunkempfängern fast nichts 
gemessen wurde, gibt es heute keine Empfängerfabrik 
mehr, die nicht mit besonderen Meßgeräten die Eigen- 
schaften ihrer in den Handel gehenden Empfänger unter- 
sucht. Aber auch diejenigen, die sich mit der Reparatur 
von Rundfunkempfängern befassen,-z. B. Rundfunkhänd­
ler - und fortgeschrittene, selbstkonstruierende Bastler, 
brauchen heute Meßgeräte. Es ist uns eine besondere 
Freude, unteren Lesern nunmehr eine Serie von Meß­
geräten bringen zu können, die in sorgfältigster und 
langwierigster Arbeit entstanden und die in erster Linie 
auf die praktischen Bedürfnisse zugeschnitten ist. Wir be­
ginnen nach dem einleitenden ersten Aufsatz im vorigen 
Heft heute mit der Beschreibung des ersten Gerätes, des 
Netzanschlußgerätes.
Wir hoffen, mit dieser und den kommenden Veröffent- 
lichungen auch den Vielen noch Freude zu bereiten, die 
schon vor längerer Zeit an uns mit der Bitte um Bau­
unterlagen zu Meßgeräten herangetreten sind.

die Verhältnisse bei Gleichstrom sogar günstiger als bei Wechsel- 
strom, da die Meßgeräte-Serie mit einer Spannung von ca. 210 V 
auskommt. Eine Netzanode für diese Spannung läßt sich bei 
Gleichstrom praktisch belastungsunabhängig bauen, bei Wechsel- 
strom jedoch trotz des komplizierteren Netzteiles nicht. Bei 
Gleichstrom haben wir bei der Meßreihe im allgemeinen als Nach- 
teil wohl in der Hauptsache die etwas umständliche Schaltung der 
Heizkreise, ferner wird es oft vorkommen, daß sämtliche Gehäuse 
gegen Erde Spannung führen, was zu einer Reihe von Sonder­
maßnahmen zwingt.

Die Schaltung des Zentralnetzgerätes für Wechselstrom. Links ein Vorschlag für 
eine Gleichstromnetzanode. Da die Heizströme, bei Gleichstrom durch Regelbirnen 
konstant gehalten werden, und da der Innenwiderstand der Netzanode gering 
ist, sind hier Regler und Spannungsmesser im allgemeinen entbehrlich. Ein 
Spannungsmesser (am besten das gleiche Modell wie bei Wechselstrom) ist zur 
Kontrolle jedoch empfehlenswert.

Zentralspeisung.
Wichtig ist vor allem die Entscheidung, ob man jedes der Meß­
geräte mit einem eigenen Netzteil ausrüsten oder ein zentrales 
Gerät zur Speisung aller Einzelgeräte vorsehen soll. Im ersteren 
Fall ergeben sich als Vorteile, daß jedes Gerät einzeln verwendet 
werden kann und von den anderen vollkommen unabhängig ist. 
Als Nachteile ergeben sich gesteigerte Bau- und Betriebskosten 
und ein höherer Raumbedarf. Der zuletzt genannte Punkt ist lehr 
wesentlich, da sich ein Teil der Geräte beim Einbau von Einzel- . 
netzanschlüssen nicht mehr in den so hervorragend günstigen 
kleinen Normkästen unterbringen ließe. Die Entscheidung fällt 
daher wiederum im gleidien Sinne wie oben bei der Frage nadi 
der Zweckmäßigkeit des Batteriebetriebes, nämlich zugunsten der 
Zentralspeisung aus einem gemeinsamen, kräftigen Netzgerät.
Zum Entwurf des Zentralnetzgerätes müssen wir zunächst den zu 
erwartenden Gesamtstromverbrauch im Heiz- und Anodenkreis

Tabelle, die sich auf die im einleitenden Aufsatz besprochene und 
im Lichtbild gezeigte Gerätereihe bezieht, auf einen Heizstrom- 
verbrauch von 5,93 A bei 4 V und auf einen Anodenstromver- 
brauch von rund 77 mA bei 220 V. Dabei sind die für die ein-
zelnen Geräte angegebenen Anodenströme lediglich Anhaltswerte, 
da sich der Stromverbrauch dieser Geräte im allgemeinen je nach 
Beanspruchung der eingebauten Glättungsröhren etwas hinauf- 
oder herunterschieben lassen. Wir rechnen daher zweckmäßig noch 
eine Stromreserve (13 mA) ein und kommen damit auf einen Ge- 
samtanodenstromverbrauch von 90 mA. Selbstverständlich muß 
dieser Strom hervorragend gut gesiebt sein, damit sich auch Nie- 
derfrequenzverstärker von hoher Verstärkungsziffer einwandfrei 
damit speisen lassen.
Der genannte Leistungsbedarf läßt sich wohl am einfachsten durch 
Verwendung eines kräftigen Doppelweg-Transformators für 
2x300 V mit der Gleichrichterröhre AZ 1 decken. Der Gleichrichter 
muß dabei mit einem großen Ladungskondensator (16 µF) und 
mit einer möglichst hochwertigen Siebkette ausgerüstet sein. Bei 
der Schaltung und Bemessung des Versuchsmodells ergibt sich 
dann die beigegebene Belastungskurve. Wir sehen, daß unser 
Arbeitspunkt ,,220 Volt/90 mA“ ganz am rechten Ende dieser 
Kurve liegt. Die AZ 1 verträgt wohl bei dieser Anordnung auch 
eine Stromentnahme bis zu 100 mA, jedoch interessiert uns dieser 
Fall infolge der dann zu geringen Anodenspannung nicht mehr.

Die Stromverteilung.
Die Verteilung der Heiz- und Anodenströme vom Netzgerät aus 
zu den einzelnen Meßgeräten erfolgt zweckmäßig nicht durch 
Kabel, sondern durch eine sogen. Verteilungsschiene. Diese Schiene 
besteht aus einem kräftigen Sperrholzbrett, in das in regelmäßigen 
Abständen als „Steckdose“ für die Einzelgeräte fünfpolige Röhren- 
fassungen eingesetzt sind. Die Heizanschlüsse dieser Fassungen sind 
sämtliche durch zwei starke Kupferdrähte parallel geschaltet, 
ebenso die Kathodenanschlüsse. während die Anodenanschlüsse mit 
einem normalstarken Draht miteinander verbunden sind.
Die Verteilungsschiene hat jedoch noch weitere Aufgaben: Sie 
enthält von einem Gerät zu dem rechts danebenstehenden Gerät 
führende abgeschirmte Leitungen mit festmontierten abgeschirm­
ten Steckern, wie aus den Lichtbildern zu ersehen ist. Beim Ein- 
schieben der Meßgeräte wird also automatisch eine abgeschirmte 
Verbindung zwischen denselben hergestellt, und zwar wird der 
Tongenerator mit dem Eingang des Meßverstärkers, der Ausgang 
des Meßverstärkers mit dem Prüfgenerator zwecks Modulation 
verbunden, am Prüfgenerator hängt wiederum über eine abge-
*■) Die Tabelle wird die Fortsetzung dieses Aufsatzes bringen.

Die Verbindungsleiste zwi­
schen den Einzelgeräten 
geschlossen und geöffnet.
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schirmte Leitung das Röhrenvoltmeter. Es ist aber auch ohne 
weiteres möglich, durch Vertauschen der Geräte andere Verbin- 
dungen herzustellen, z. B. das Röhrenvoltmeter unmittelbar an 
den Meßverstärker zu hängen. Wir können diele Leitungen auch 
dazu benutzen, um den Eingang oder Ausgang eines Meßgerätes 
von außen erreichen zu können. Wollen wir z. B. dem Meßver- 
stärker Niederfrequenzspannungen entnehmen, so entfernen wir 
den Prüfgenerator aus der Reihe und kommen nun ohne weiteres 
an den abgeschirmten Stecker der Verbindungsschiene heran, wel- 
cher zum Ausgang des Meßverstärkers führt.
Selbstverständlich sind die Abschirmungen dieser Verbindungs- 
kabel gut mit ,,Kathode“ zu verbinden. Um die Schiene noch weiter 
abzuschirmen und zu schützen, wurde eine Blechhaube darüber­
gesetzt, die mit einer Erdungsbuchse zur Erdung der gesamten 
Meßgerätereihe verbunden ist.

Belastungsausgleich und Spannungsregelung.
Es ist ohne weiteres einzusehen, daß wir dem Gleichrichter eine 
künstliche Belastung zuschalten müssen, sobald unser Strombedarf 
unter 90 mA liegt und sofern die Überschreitung der für die Meß­
reihe festgelegten Anodenspannung von 220 Volt unerwünscht ist. 
(Daß der Gleichrichter bei geringerer Belastung wesentlich mehr 
Spannung abgibt, z. B. bei 75 mA 250 Volt, dürfte bei der Spei­
sung von Versuchsgeräten oder bei der Nachmessung einer uns 
interessierenden Röhrenkennlinie nur zu begrüßen sein!) Zum 
Belastungsausgleich wurden daher 9 Widerstände von je 25 kΩ 
eingebaut, welche von einem einfachen Schalter nacheinander alle 
parallel geschaltet werden können. Bei der Nennspannung von 
220 Volt besitzt jeder dieser Widerstände eine Stromaufnahme 
von 8,8 mA, so daß also die künstliche Belastung in 9 Stufen von 
je 8,8 mA veränderlich ist. Das Gerät besitzt jedoch auch noch 
eine nicht abschaltbare Grundbelastung von 8 bis 10 mA, welche 
durch das Instrument zur Überwachung der Anodenspannung be­
dingt ist; wird dieses Instrument zwecks Messung der Heizspan- 
nung vom Anodenkreis abgeschaltet, so wird gleichzeitig auto- 
matisch an seine Stelle ein Widerstand gleichen Stromverbrauchs 
geschaltet, so daß die Belastung und damit die Spannung gleich 
bleiben; andernfalls würde man ja nach Abschaltung des Volt­
meters stets mit einer höheren Anodenspannung zu rechnen haben, 
als kurz vorher gemessen wurde!
Wer diese Anordnung sieht, der wird geneigt sein, gegen dieselbe 
sofort den Vorwurf der Unwirtschaftlichkeit zu erheben, da ja der 
Gleichrichter stets voll beansprucht wird, auch wenn wir beispiels­
weise lediglich 10 mA zu entnehmen wünschen. Dieser Einwand 
ist an sich richtig. Es ist jedoch zu bedenken, daß bei Meßgeräten 
nicht die äußerste Senkung der Betriebskosten im Vordergrund 
der Interessen steht, sondern daß hier ein einwandfreies Arbeiten 
und eine einfache Handhabung der Geräte in gewissen Grenzen 
bedeutend wichtiger sind. Würden wir beispielsweise die Belastung 
des Gleichrichters im Bedarfsfalle nicht durch parallelgeschaltete 
Belastungswiderstände, sondern durch die Einschaltung von Rei- 
henwiderstände herabsetzen, so würde das Gerät gegen kleine 
Schwankungen der Belastung infolge des gesteigerten Innenwider- 
standes bedeutend empfindlicher als es jetzt ist. d. h. die Be- 
lastungskurve würde wesentlich steiler, die Regelung würde also 
keinesfalls mit nur 9 Stufen so hohen Ansprüchen genügen, wie 
sie es bei der jetzigen Anordnung tut. und selbst bei idealer Aus­
führung eines solchen Reihenwiderstandes hätte er den Nachteil, 
häufiger bedient werden zu müssen, als der vorgesehene Bela- 
stungsregler. — Selbstverständlich könnte der Belastungsausgleich, 
den wir stufenweise und von Hand betätigt vornehmen, auch 
stufenlos und vollautomatisch erfolgen, wenn wir geeignete Sta- 
bilisatoren verwenden würden. Bei der hohen Stromentnahme 
von 90 mA würde jedoch diese vollautomatische Anordnung so 
teuer ausfallen, daß sie wohl nur für Sonderfälle in Frage kommt, 
in denen dem Kostenpunkt nicht die hohe Bedeutung zukommt,

die ihm sonst bei der Konstruktion der ganzen FUNKSCHAU- 
Meßgeräte-Serie beigemessen wurde. Zweifellos stellt also die 
Anordnung mit regelbarer künstlicher Belastung für die meisten 
Fälle das gegebene dar, und sie hatte auch bereits Gelegenheit, 
sich praktisch zu bewähren. Selbstverständlich können mit dem 
Belastungsregler auch Schwankungen der Netzspannung ausge- 
glichen werden. H. J. Wilhelmy - L. W. Herterich

(Schluß mit Einzelteilliste und mit Montageplan folgt.)

Eine Siebschaltung für den gesamten Anodenstrom
Diese Schaltung besteht meist aus einem Beruhigungskondensator 
und einer mit Eisenkern versehenen Beruhigungsdrossel (Abb. 1). 
Die Wirkung der Schaltung beruht auf einer Wechselspannungs- 
teilung, die an der Hintereinanderschaltung aus Kondensator und 
Spule zustandekommt. Damit an dem Kondensator ein nur kleiner 
Spannungsbruchteil auftritt, muß — für die Frequenz der Span- 
nungsschwankungen — der Kondensatorwiderstand klein gegen 
den Spulenwiderstand (d. h. gegen den zu deren Induktivität ge­
hörigen Widerstand) sein. Wollen wir beispielsweise die Wechsel- 
spannungsschwankungen auf rund 100 : 1 verringern, so benötigen 
wir hierzu einen induktiven Spulenwiderstand, dessen Wert den 
kapazitiven Widerstand des Kondensators um etwa das Hundert­
fache übersteigt.
Da die Beruhigungsschaltung nicht für sich allein besteht, sondern 
durch die gesamten Anodenstromzweige des Empfängers belastet 
ist, dürfen wir den Kondensator nicht beliebig wählen. Würden 
wir einen sehr kleinen Kondensator benutzen und zum Ausgleich

Beruhigungsdrossel 
o—VWv t---------

v.öleichr. ■■ z.Empf.
Abb. 1. Die bekannte Schaltung zur Beruh/gungskondensator 
Beruhigung unreiner Gleichspannung. °   i—  

dessen eine Spule mit entsprechend hoher Induktivität einbauen, 
so wäre das deshalb ungünstig, weil der kleine Kondensator mit 
seinem hohen kapazitiven Widerstand — im Vergleich zum Emp­
fänger — keinen nennenswerten Wechselstrom durch sich hin­
durchließe. Der Kondensator hätte also keine Wirkung.
Als roher Anhaltspunkt für die Kondensatorgröße kann der Wi­
derstand dienen, der sich aus dem durch die Beruhigungsdrossel 
fließenden Strom und aus der hinter ihr vorhandenen Anoden- 
gesamtspannung ergibt. Für beispielsweife 250 V und 50 mA er­
gibt sich ein Widerstand von 250000 : 50 = 5000 Ω. Der Wert des 
kapazitiven Kondensatorwiderstandes soll 1/20 bis 1/10 des so be­
rechneten Widerstandswertes betragen. Das gibt hier etwa 250 bis 
500 Ω. Aus dem kapazitiven Widerstand und der Frequenz, die bei 
Vollweggleichrichtung mit 100 und bei Halbweggleichrichtung mit 
50 anzusetzen ist, folgt die Kapazität so:
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Kapazität in uF — ~ r 77 77. .. . » 7 , .I requenz in Uz X kapazitiver Widerliand in
Das gibt für unser Beispiel bei Vollweggleichrichtung 160000: 
(100x250) = 16 : 2,5 = rund 6.5 µF.
Der induktive Widerstand der Beruhigungsdrossel soll rund 40 mal 
so groß sein wie der kapazitive Widerstand des Kondensators. 
Das gibt hier 40x250 = 10000 Ω, woraus die Induktivität in Henry 
so folgt:

induktiver Widerstand in Ω
Induktivität in Hy — —777TT—7 «6,28 X Frequenz in Hz.
Hiermit erhalten wir für unser Beispiel: 10000: 628 — 17 Hy.

F. Bergtold.
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Die geeichte Skala ist da
zum „Funkschau-Garant" (Funkschau-Bauplan Nr. 149)
Die Skalen- 
Ei chung des 4- 
Röhren-Superhet 
„Funkschau - Ga­
rant'' trägt ins - 
gesamt 81 Sen­
der-Namen, und 
zwar sind nur die 
Sender markiert, 
die mit dem Ge­
rät wirklich gut 
empfangen wer­
den können. Die 
Eichmarkestimmt 
bei den allermei­
sten Sendern so 
genau, daß der 
Super einen im
ausgeschalteten Zustand eingestellten Sender auf Anhieb ohne Nachstellen der 
Abstimmung bringt - welches Bastelgerät hat bisher diesen sonst nur bei guten 
Industriegeräten gewohnten Komfort geboten?
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